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Nr. 45 


Sonntag, den 9. Aovember 1919 


1. Jahrgang 


Bi nicht die Hand zurück. 
he Du alles wohlgemacht: 

will nicht, was Du nicht willſt ſchenken! 
3 es nicht wie wir's gedacht — 
Du machſt es beſſer, als wir denke. 


Mich geb' ich hier in Deine Hand, 
Will mich gan Deiner Huld ver rauen, 
= in Freud und Leid. zu Dir gewandt, 

ill ich auf Dich, auf Dich nur ſchauen. 


D ziehe nicht die Hand zurück, 
ie Du zum Heil mir ausgeſtrecket, 
Su leiteſt mich zu meinem Glüd, 
Gib, daß kein Weg dazu mich ſchreck 't. 
d nicht die Hand, die Hand zurück! 


Ys Wort ſie ſollen laſſen ſtah'n, 
Und leinen Dank dazu haben! 


Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege. Pſalm 119, 105—112 

Es ſind vierhundert Jahre ber, da ſind 
die Menſchen zwar auch ſchon Chriſten ge⸗ 
weſen. Das Chriſtentum, das ſie hatten, 
iſt nicht ein bibliſches geweſen; ſondern 
das Gotteswort iſt mit allerlei Menſchen⸗ 
einfällen und Zutaten bemäntelt und be- 
bangen geweſen. Ich will einiges zeigen, 
damit ihr mich wohl verſteht. 

In jener Zeit haben eure Väter am 
Sonntag vormittag im Gotteshaus ge 
ſeſſen. Aber was haben fie geſehn? Pran⸗ 
gende Gewänder, unverſtändlich Getue am 
Altar. Was haben fie gehört? Latei⸗ 
niſche Worte, die fie nicht verſtanden. Es 
kam weder vom Altar, noch von der Kan⸗ 
zel her das Wort Gottes in der Mutter⸗ 
ſprache. Unſere Vorfabren haben auch in 
allerlei Lebenskümmerniſſen die Heiligen 
angerufen, ganz beſonders den, von dem 
fie glaubten, daß er ihnen beſonders hold 
ſei, und haben, vorübergehend, an den 
Heiligenbildern gekniet, die hier und da 
an den Wegecken ſtanden. Wenn ſie aber 
von eiser Gewiſſensnot ſehr gequält wor⸗ 
den find, fo find fie nicht zu Gott ge⸗ 
gangen, bittend: „Vergib mir meine 
Schuld und gib mir nun einen neuen, 
gewiſſen Geiſt“, ſondern ſie haben ſich mit 


ihrer Unruh in die Hände der Prieſter] ihre Konzilien, 
Die haben ihnen empfob⸗] Verfluchungen menſchlicher Eigenwille wären. 


geben müjjen. 
len, gute Werke zu tun, und haben ſich 
Geld geben laſſen und haben ſich nicht 
darum gekümmert, dem unruhigen Her ⸗ 
zen zu belſen. Da, im Herzen, ſaß die 
Sünde und die Not. Aber das Herz hat 
weder Toft noch Wegweiſung gefunden. 
Wenn es aber einer im Lande wagte, den 
Heiligenkram und die Prieſterherrſchaft bei 
Seite zu ſtoßen und geradeswegs zur Bi⸗ 
bel zu gehn, das heißt zu Gott und Jeſus 
Chriſt, und alſo fill lebte oder gar die 
Menſchen lebrte: dann, wenn fie das er⸗ 
fuhren, verbrannten fie ſeinen Leib und 
verfluchten mit furchtbarem Fluchen ſeine 
Seele. Ihr kennt den Namen Hus, Sa⸗ 
vanarola u. a. 

Da ging vor vierhundert Jihren ein 
junger, deutſcher Gelehrter, ein frommer 
und mutiger Mann, von tiefem Geiſt und 
ſtarkem Wort, durch die Bibliothek der 
Hochſchule zu Erfurt. Da fand er ein 
Buch — die Bibel in lateiniſcher Sprache. 
Damals ſah Luther zum erſten Mal das 
Wort Gottes. Das Wort Gottes lag eben 
damals an der Kette. Aber er, der es 


fand, hat nicht aufgehört darin zu forſchen 


mit ſtaunenden Augen, mit heißem Herzen 
Er hat oft davon geſprochen, wie ihm 
zumute geweſen, da er in der Bibel ein⸗ 
drang wie in ein ganz neues Land, wie 
in ein verwunſchenes Königsſchloß. Wie 
da in der Bibel nichts von Heiligen ftand, 
noch von Heiligenbildern, noch von Sünden ⸗ 
erlaß durch Geld, noch vom Papft. Und 
als er das Geſchrei der Mönche hörte, die 
von Dorf zu Dorf zogen und riefen: 
„Gebt Geld für die Kirche, daß ibr ſelig 
werdet“, da bob er ſeine ſtarke Stimme 
und rief dagegen: „Es ſteht geſchrieben: 
Tut Buße! Tut 2 Aufs Herz 
kommt es an! Gute te aus kaltem 
Herzen verachtet Gott“. Als dann die 
Gelehrten der Kirche, da ſie unruhig wur⸗ 
den, mit Legenden, Kirchenbeſchlüſſen und 
Papſtlehren gegen ihn vorgingen, da be⸗ 
wies er ihnen aus Gottes Wort, daß ihre 
Heiligen und ibre Teufel, ihre Päpſte und 


N ihre Ablaßgelder und Meßgeräte, 


ihre Seligmachungen und 


Und als er endlich ſah, wie ſehr das Volk 
und ſelbſt auch die Gelehrten der Zeit in 
religisſen Dingen in Unwiſſenheit und 
Irrtum ſteckten, da bat er das Wort 
Gottes in die deutſche Sprache sure 
die wir jetzt noch reden. 

Eg iſt ein harter Kampf gewefen a 
ihm iſt manchmal ſehr bange geword 
Er hat mit flammendem Schwert 
blitzenden Augen auf dem Wall nejtandenz 
und wiederum hat er in feiner Wachtſtube 
zu Wittenberg gekniet und helß gebetet. 
In acht Tagen flogen ſeine Sprüche und 
Bücher von Wittenberg dis an die Weichſel 
und an den Rhein, flogen weiter durch 
alle germaniſchen Völker und erſchütterten 
und erweckten dieſe: Hochauf horchten ſie 
auf den Sang der Wittenberger Nachtigall. 
Unertr& lich erſchien ihnen die Finſternis, 
in der fi: gelebt. Sie freuten ſich, daß 
nun ibe Gang gewiß geworden war in 
Gottes Wort. Das Wort fie ſollen laſſen 
ſtah'n! G. F. 


Mutterſprache, Mutterlaut, 


Wie ſo off denkt ener: uch; al * 
Lärm der Umgangs ſprache wegen? Iſt es 
denn nicht ganz gleich, ob ich polniſch odeß 
deutſch ſpreche mit meiner Familie? Durch 
meine deutſche Sorache ziehe ich mir nuk 
ſch le und böſe Blicke zu und wozu nägt mir 
das? Leider denken viele auch unter den 
Landleuten fo, 
machen Seit altersher gab es ſteis Leute, 
imer gerechten Meinung und Forde⸗ 
ſeſt beharren wollten; die da wie 
eine Schnecke ihre Füßhlhörner ängſtlich und 
behutfam hervorſtrecken und bei 10 iter Ge⸗ 
fahr ſich blitzſchnell ducken. S r Art Leute 
gibt es unter uns im Uebe Allg 8 e lanzen 
beftändig den Eiertanz, meinen, Die Welt und 
ihre eigene Pexſon fei ‚aus Glos das beim 
d Stücke 
und Elel 
mit zimperichen Rüde 
fichten, Unftändiafeitenorunteilen falſcher Scham, 
und Unwahrhaftigkeit beladen. Mit fadens 
ſcheiniger Berechnung und ſimoler Klägeler find 
alle ihre Gedanken und Taten dur hwoben. 
Und nun will man ihnen mit den Zegriffen: 
Mutterſprache. Mutterlaut zu Herzen reden, 
Was enthalten denn dieſe Begriffe vor allem 


find ſolche Menf 


Nun, dagegen läßt ſich nichts 


Prakiſſches, Nützliches, eiwas, das ſich mit 
7 5 wiegen und mit einer Eile meſſen 
eße ? — hört man fie fragen. Bei ſolchen 
Benten heißt es wirklich tauben Ohren predi 
en oder einem Blinden die Farbenpracht des 
eröfllichen Laubwaldes ſchildern wollen. 
Aber deeſer Art Leuten ſoll mit meinen 
Zeilen nicht im geringſten gedient fein. Ich 
Wende mich an alle die Tauſende die da nicht 
änslich von der Sucht nach Erwerb. Ver 
nenſt, Geſchäft aufgeſogen, verknöchert worden 
kind, in deren Bruſt noch ein warmes, gefühl 
volles Herz ſchlägt. Dieſe alle möchte ich 
agen, ob fie auch vollſſändig gleichgültig, 
galt, verſchloſſen gegen den fühen Klang der 
Mutter ſprache geblieben find, ob ihnen das 
erz nich höher ſchlägt, wenn fie in der 
remde mit Stammesbiüdern zuſammenkom⸗ 
men. Es find heilige Augenblicke des Lebens. 
wo einem fo überzeugend, fo ncht noh und 
verſtändlich die Worte des Dichters Max von 
Schentendorf werden: 
Mutlerſprache, Mutterlaut! 
Wie fo wonneſam, fo traut! 
Erſtes Wort, das mir erſchallet, 
14 Süßes, erſtes Liebes wort, 
Erxiter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 
Wer von den Leſern dieſen heiligen Zauber, 
biefe herilichen Augenblicke erlebt, durchloſtet 
bat, dem öffnet ſich auch das rechte Verſtändnis 
ie die Bedeutung der Mutterſprache, für die 
naft und Eih bung, die fie ihren Befiyern 
zuteil werden läßt. Und tecue Siehe und Hoch 
achtung, tiefe Anhänglich eit und Mertihägung 
gegenüber der Sprache feiner Kindheit und 
gend weichen nie und nimmer aus ſeinem 
Herſen. Iſt es doch, wie Moltſried Keller 
ſagt: „Die Sprache der Bücher, aus denen 
meine Jugend ſich herongebildet halte und 


meine liebſten Träume geſliegen waren“. 


Ade dieſe Gefühle haben die Tau ende nach 
Nuß lond verſchleppien Koloniſten in ihrem 
Intern erfahren, vis zum letzten Tropfen 
hoben ſie den Leſdenskelch trinten mäſſen. 

hen) find darum auch die Beruf“: Mutter 
ſprache. Mutter laut leine leren, bedentongs⸗ 
ofen Worte denn fo mancher hat, weil fein 
Mund und Herz deutſch waren, dafür mit 
dem Kerker, manchmal auch mit dem Leben 
büßen müſſen. 

Denen wöchte ich zum Schluß noch die 
Worte des Pfarrers Wilhelm Löbe aus 
Neuendeltel au zutufen, der in Nordamerika 
für die apsgewonderten Lutheraner hunderte 
von Pfarrſtellen gründete, wo ihnen das 
Eovorgehum in der Mutterfprache gepredigt 
würde, In einem Flugblatte jagt er folgende 
hershafle Worte: 

„Eure Sprache iſt neben eurer Kirche euer 
rößles Kleinod, das ihr in die Wühenei eurer 

über mit hinübergenommen habt. Weber: 
leget wohl, was uhr verlieret, wenn ihr diefe 
edle Gabe eures Gottes undankbar dahin 
werſet! Wir wollen es euch mit großen 

uch ſtaben vor Augen malen, Mit eurer 
Sprache verliert ihr eure Geſchichte, damit das 
leichteſte Verſtänduſs der wahren Kirche Got, 
tes; ferner ture wunderſchöne deutſche Bibel, 
eure Lieder, die bis in den Himmel wider⸗ 
Ringen, eure Katechismen, die ihresgleichen 
nicht haben, eure Poſtillen, die fo ber lich find, 
eure Erbauungsbücher, die fo Tindlich beten, 
eure ganze heimatliche Literatur, die geiftliche 
und jede andere, endlich eurer Väter Sitte 
und Art, ja auch die Achtung diesſeiks und 
jenfeits bei den Zeitgenoſſen; denn der iſt 
wahrlich keiner Achtung wert, der ſeine Erft- 
burt für ein Linſengericht dahin gibt 
euren Häuſern, in euren Slödlen, in euren 
Schulen, in euren Kirchen, in euren Spaoden 
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lebe und herrſche die deuiſche Sprache eurer 
deuſchen Kirche, das beſte Wort des beiten 
Sinnes, der ſchönſte Saut zum edelſten Ge⸗ 
danken.“ 

Herclichere Worte Über feine Mutterſprache 
hat wohl kaum ein Pfarrer geſprochen. un) 
menn unfere Herzen miht gänzrich verſtockt 
ſind, ſo ſinden ſeine Worte einen würdigen 
Widerhal, erſriſchen und ſtärken unſern Vor ⸗ 
ſatz: tren und ſeſt an dem köfflichſten der 
Eedenoüter, der euren Mutterſmache, dem 
lieblichen Mutterlaut ſeſtzuhalten bis an das 
Ende unferer Erdentage. 8 

Ludwig Hummel. 


Um die Heimaterde. 
Erzählung aus dem Kriege 
von Margarete Grüner. 
Schluß flatt Jortſetzung. 
Mroßmutlers Stimme kla gle zwiſchen Huflen- 
anfallen: 

„Nicht verkaufen, nicht verlaufen! Mein 
Eigentum, mein Geld.“ 

Er muß es ihr doch ſelber ſagen. 

„Großmutter, beruhigen Sie ſich doch! 
Es iſt nicht die Rede vom Vakaufen. Wir 
wollen einſtmals in polgiſcher Erde ruhen die 
Lieſe und ich, und fo Gott will, auch der Hans 
und deſſen Kindesk nder.” 

Ein Lächeln wie Abendſonnenſchein glilt über 
das alte, verſtörte Geſicht. Sie legt ſich in 
die K ſſen zurück und wird merklich ruhiger. 

Jett befinnt ſich die jun ze Frau auf das 
Mil ta eſſen und der Bauer auf eine unbeſchäftig 
den Anbeiter. 

Der heutige ſchöne Jullmorgen war als 
Erntemorgen nan einmal verloren, denn es 
war davel geblieben, daß weder der Bauer 
noch die Bäuerin irgendwelche Anordnungen 
trafen und Knechte und Mägde batten ihre 
Zeit recht vergallglich totſchlagen dürfen 

Doch der Himmel ließ ſie dieſe Sünde 
nicht entgelten. Er ſchenkle noch genügend 
regenloſe Tage, bis der ganze goldne Segen 
unter Dach und Fach geborgen war. 

Der ernteloſe Bormillag aber hatte für die 
jungen Wirtsleute einen reichen inneren 
Erntcertrag gezeitigt, aus dem ihnen nicht nur 
ein neuer Liebesfrähling erblühte, ſondern der 
auch bewirkte, daß ſich beide mit wahrem 
Feuereifer ein jedes auf feine Arbeit flürzten 

Johann richtete fein Augenmerk in erſter 
Linie auf die Wafjerverhältaiffe in feinem 
Gute. 

Daß Flüßchen muß ſich eine Schleuſe ge 
fallen laſſen und ſoll in Zukunft dazu dienen, 
die hoch zelegenen waſſetarmen Aecker und 
Wieſen zu berieſeln. Die jenſeitigen, tiefge: 
legenen, bei denen der Prozeß des Sauer 
werdens gerade elnſetzt, ſollen da zegen noch 
in dieſem Herbit durch eine unterirdiſchs Röh⸗ 
renanlage entwäſſert werden. 

Sonſt iſt von grundlegenden Neuerungen 
noch nicht viel zu merken. 

Noch ſeufzt Europa ja unter dem Drucke 
und den Folgen des Weltkrieges, 

Alle flugbereiten Geiſter, und mit ihnen 
auch Johann müſſen ſich in der Stille mit 
Kraſt und Geduld zu neuen Taten rüſten. 

Wenn die jungen Wirtsleute Sonntags am 
Rande des Kartoffelfeldes, das doch recht er 
ſreuliche Ernieausſichten gibt, luſtwandeln 
dann reden fie von den Dingen der Zulunſt 

Wenn fie dann quer über die Kornſtoppela 
dem alten Birnbaum einen Beſuch abſtatten. 
am Flüßchen entlang ſchlendernd einen Block 
auf die jenfeitigen Wieſen werfen und nach 
einem Rundgang durch den Ellerhof in ihren 
eigenen Earben eint hre, fo hat Liefe immer 


noch etwas zu fragen und Johann immer noch 
etwas zu erklären. Der Geſprächsfaden reißt 
nicht ad, wenn fie ſich zw ſhen Stochro en. 
Heorginen und großköpſt zen Sonnenblumen 
hindurch winden, um ihre Winteräpfel und 
Spätbirnen einer Muſterung zu unler ziehen. 
Es geht ſo viel Leben aus von dieſen Dingen. 
Sie haben dabei die Rollen in auffallender 
Weſſe verlauicht. Frau Lieſe brennt vor Une 
geduld, die neuen Pläne verwirk icht zu ſehen, 
Johann aber mahnt zu Bedächtigteit und 
Vorſicht. 

„Sei unbeſorgt“, Tayt er, „was langſam 
kommt, kommt gut. Und was ich mir einmal 
in den Kopf geſetzt habe, das gebe ich ſo leicht 
nicht wieder auf", N 

Frau Liefens Tätigkeit ſpielt ſich wieder 
ganz un den Grenzen ihrer Hiuslichteit ab. 

Sie ift froh, feit der Rͤckkehr ihres Mm. 
nes wieder mehr Zeit für Kleiderſpind und 
Wäſch ſchrank, be ond ers aber für ihren llei⸗ 
nen Hans, übrig zu haben. 

Hens gebt feit dem September zur Schule 
und muß ſich im Buchſtabenmalen heilloſe 
Mühe geben, um jeinen anſpruchsdvollen Vater 
zu befriedigen, der es im mer noch ſchoͤner har 
ben will, als der Herr Lehrer ſelber. Der 
Heine Hans tröftet ſich damit. daß der Vater 
ja nicht immer Zeit zum Nachſchauen hat. 

Johann iſt abends häuft z auf einer Sitzung 
im Dorf und ebenſo häuſtg tagsüber in der 
Sladt. ; | 

Er hat auf der Genoffmichritsbant zu tun 
— das Meld liegt ja ncht mehr im Strumpf 
unterm Betiſtroh — und muß mit den Herren 
Rackſorache nehmen, die der landwiriſchaftli⸗ 
chen Abteilung vorſt hen. 

Im Dorfe ſcheint er trotz ſeiner Jugend 
der auserwühlte Mann des allgemeinen Ver⸗ 
trauens zu fein. N 

Er verwaltet zuſammen mit einigen andern 
Mär nern die Ra ffelſenkaſſe für Dorf und N 
Umgegend und verſteßt es in feinen Lande⸗ 
uten die Laſt zu gemeinnützigen Unterneh⸗ 
mungen zu wecken. Die Auswanderluſt, Die 
eine Zeitlang die Gemüter beherrſchle tt dar 
gegen verblaßt, denn faft ein ſeder fühlt ſich 
durch Mitarbeit und innere Anteilnahme mehr 
noch als durch Kapita beteiligung bei irgend 
einem zukunftefrohen Werke an die heimiſche 
Scholle gebunden 

Nur den er am liebſten gehallen hälte, 
Wilhelm Hempel, mußte er ziehen laſſen. 

Der Freund und Nachb ir hatte wohl zu 
tiefem Einblick iu Johann Eller! ſ h vache 
Sıunden gewonnen, um feinem Einfluß as 
gänglich zu fein, 

Leichten Herzens, mit tanfend Wizchen und 
Scherzen verließ der Fröhliche das Land. Ein 
Vierteljahr fpäter erhielten Ellers von ihm 
einen Brief folgenden Jahalts: 


„Lieber Freund und Nachbar! 

Als ich an die Grenze kam, iſt mir mein 
geſamtes Vermögen bis auf 400 Mark a ge 
vommen worden. JH wollte nicht als Bettler 
zu euch zurlückkommen. Ich danke Gott, daß 
ich geſund bin und arbeiten kann, Nun muß 
ich fremdes Brot eſſen und fremde Erde ber 
al beiten. Ich ſchreide dir dies zur Warnung. 
Man ſoll nicht Bolt verſuchen und auswa⸗ 
dern wollen, wenn es einem in der allen Hals 
mat gut geht, und gut geht es auch da allen. 
Briußt im Glücke nicht ganz eucen alten 
lieben Freund und Nachbar 

Wilhelm Hempel“. 

Jobann und Elſabeih ſahen einander tleſ⸗ 
erfchättert und ſchweigend an. 

Whelm Hempel, ach Wilhelm Hempel! 

S iner Warnung bedurfte es zwar nicht. 
Johann Eller dachte längit nicht mehr an 


ER 


Auswanderung. Wie ſollte er auch? Er hatte 
viele Hoffnungen in die Zukonft geſäet, nun 
wollte er auch die Saat auſſprießen fehen 
Biele Menſchen festen ihr Vertrauen in ihn, 
anderen war er Vorbild und Halt geworden. 
Wie ſollte es ihm in den Sinn kommen, fie 
alle und ſich ſebſt zu enttäuſchen ? 

Als Großwutters Sierbeſtunde kam, ließ 
ſie ſich zu den herbſtlichen Hügeln emportra⸗ 
gen, von denen aus das brechende Auge noch 
Ka feinen irdiſchen Beſitz in Liebe umfaſſen 
Lonnte. 

An dem dünnen Faden dieſer Giftigkeit 
rettete ſich die verkümmerte Seele hinüber in 
die ewigen Gefilde. 


Erſter Schnee. 


Die erſten Flocken fallen nieder, 
beſcheiden, spärlich, zag und klein; 
wir fiehen vor neuen Fragen wieder, 
der Winter kehrt allmählich ein. 


Den Erſten folgen raſch die Andern 
und die verlaſſen uns nicht ſobald, 
and wir, wir müſſen weiter wandern, 
wird uns dabei auch noch ſo kalt. 

2 So iretet an und ohne Zaudern, 
die ſchwerſte Prüfung wird's nicht fein! 
und auf das wimerliche Schaudern 
nieht unbedingt der Frühling ein, 

Eduard Jeikner, Lodz. 


Von der Geſchäftsſtelle 
der Deutſchen Sejmabgeord⸗ 
* neten. 


Am 9. September l. J. wandten ſich bie 
deutſchen Landwirte der Dorfer Kımienica, 
Sienk und Sienk⸗Vorwerk (weis Niesza wa) 
durch Vermittlung der Deuifchen S jmabge⸗ 
ordneten on da Miniflerium der Veruflegung 
und führten Klage äber die willkürliche Hand 
Lungsweiſe des Biomlen des Berpflegungs 
amtes, des ehemaligen Sergeoanten der Marine, 
Bien Hotze, der bei den betreffenden Land 
ten mit Zuhilſenahme eines Soldaten und 
eier Fleiſcher eine ganze Anzahl Hornoleh 
ſchlagnahmte. In einem Scher ben vom 
20. Ottober (Re. 11 kat. 11506/5792) feilt der 
Eettionscher des Verpfleounssmintitriams mit, 
B gegen das Voruehen dis Herrn Hoge, 
der wie es ſich herausſtellte garnſcht Beamter 
des Viroflegung “'am es iſt, ſeilens der Mili« 
käcbehörde eine Unterſuch ung ein geleitet wurde; 
abenſo auch gegen die beiden Fleiſcher wurden 
feitens der Polizei gerichtliche Schelle unter: 
nommen. Ueber das Ergebnis der eingeleir 
telen Unterſu hungen wird das Miniſter tum 
bie Herren Seimab geordneten rechtzeitig in 
enninis ſetzen. 

Weiterhin lief aus dem Miniſterlum des 
Innern auf das ebenfalls durch Vermilllung 
ber Geſchafteſtelle an das Minterium einge 
teichte Blitgeſuch der deulſchen Land wire des 
Dorfes Brudnowo, (ces Nies awal, ein Ant⸗ 
worlſchreiben am 13 Oktober (Re. S G 1999/1) 
ein. Der im Geſuch vorgebrachte Wunſch, 


zwecks Aenderung des dom Inſocktor der Ge⸗ | 


meindejelbjlverwaltung gefaßten Beſchluſſes, 
laut dem nicht der mit Sümmenmehrheit zum 
Dorfſſchulſen gewählte Herr Mengel, ſondern 
«in Herr Glowarti, den man für das Unter , 

uſzenamt wählte, zum Dorfſchulzen von 

rudnowo beflimmt wurde, — entſchied das 
Mimniſterium abſchlägig. Das Mim ter tum ber 
mit ſich auf das ruſſiſche Gefeg über die 
Gelbjiverwaltung der Dorfzemeinden (samorzad 


— 
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gminny) aus dem Jahre 1864, Artilel 240, 
mo gejagt iſt. daß von zweien, als Bewerber 
für das Schulzenamt vorgeſtellten Perſonen. 
der Kreischef (gegenwärtig Stareit) nach ei- 
genem Ermeſſen ſich für den einen oder den 
and! rn entfeheiden kaun, ohne mit den Wänfchen 
der Wähler zu rechnen. Da zur Brit der 
Seim neue Geſetze über die Selbjtoermaltung 
der Gemeinden nicht erlaſſen hat, ſo find die 
alten xuſſiſchen vorläufig noch in Kraft. 


Wochenſchau. 


Inland. Die Regierung erklärte, daß fie 
kein? Aenderungen der im Friedensvertrag 
ſeſigeleg en deutich volniſhen Grenzen vor⸗ 
nehmen könne, daß fie aber bereit fe, mit der 
deuiſchen Regierung über den Austauſch einiger 
Grenzortſchaften, in denen das polniſche Ele 
ment überwiegt, in Verhandlangen zu treten. 
Der abgeſchloſſene Teil eines diutſch⸗volniſchen 
Abkommens, das ſich auf Lieferungen und 
Verſehrsange legen iten bezieht, enthält die 
Beſtimmund. daß Polen bis zum 1. April 1920 
eiwı 6 Mill onen Miterjentmer Kartoffeln zu 
liefern hat. Auf Grand dieſes Uebereinkom - 
mens werden 4%½ Millionen Meter zentner 
Kartoff' ln in den nächſten Tagen aus Polen 
nach Deulſchland geliefert werden Der Reiche⸗ 
tag genehmigte die Poloniſterung der Perſo⸗ 
nennamen, jedoch bat nur der Juſtieminiſter 
bei genügendem Grund hierfür die Erlaubnis 
zu eiteilen Es wied eine Gebahr von 300 
bs 4500 Mat dafür erheben. Arme e 
find davon bef 
nimmt im Lande immer mehr au. 
ſchwlerigen Vert ſſe zu regeln, hat die Re⸗ 
gierung beſchloſſen, den Perſonendeik ehr anf 
den Bahnen vom 10. Nodember ab einzu⸗ 
ſchränken, un die Lokomolioen füle die Beſör 
derung von Lebensmitteln und Heizmaterial 
zu verwenden. Die Arbeiter der Kohſengrube 
„Rerard“ in Sosnowlee find in den Au ſtand 
betreten und erſchweren jeher die Ve ſorgung 
der Bevölkerung mit Kohle. Am 9. November 
wird in ganz Polen der erſte Jahrestag der 
Republik Polen ſeßlich begangen werden Das 
ganze Vilk nimmt an dieſer geſchichtlichen 
Feier teil, die einen Zuſammenſchluß aller Ber 
völkerungsklaſſen der freien Repu dit Polen 
ermöglichen wird. Ein Jahr Republik Polen 
iſt vorüber, ein Jahr ernſter E fahrungen und 
vieler Enttäuſchungen. Der Zukunft find aber 
alle Gedanken der polniſchen Burger ge wid 
met, die den Glauben an beſſere Zeuen 
nicht verloren haben. — Eine frauzöſiſche 
Sonderlommiſſion iſt in Warfchau eingelrof 
fen, um die Reife der pon ſchen Arbeiler, die 
am Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete mit ⸗ 
wirken werden, zu orgenifteren. Wöchentlich 
werden 3000 Al beiſer abreiſen. Jusgeſamt 
dürften gegen 100 000 Mann nach Frankreich 
kommen. Die Eiſenbahnwagen werden von 
der fran öſiſchen Regierung beigeſt⸗Ut. 400 
ch ueſiſche Kulis, die ſich als Arbeiter in Nyro⸗ 
frantreich nicht bewährt haben, wurden in ihre 
Heimat zurück geschickt. 

Deulſchland. In Bayern iſt die Feiler 
der Heoolulion verboten worden, jo daß unter 
dem Volke große Erbitterung bereit, Eme 
neue «rafle Revolutions gefahr iſt daher in 
München wieder im Anu e. Das Verbot der 
Feier wird zu einer Ma ht, und Kraftprobr 
zwiſchen den So ſialiſten aller Rich ungen ur d 
der Reichswehr. Die mehrheitsſoz aliſtiſche 
„Münchener Poſt“ ſchreibt: „Emceder — 
oder. Entweder ein Volksſtaat in Freiheit 
oder ein Sibelreg ment, eme Herrſchergewalt 
der Mil täctaſte vach dem Muster des alten 
konſervatiben Preußen. Fort mit der ange 


maßten Herrſchaft, ſort auch mit dem Aus- 
nabmerecht, daß die Herren billtür mit dem 
Schein des Rechtes umgibt, ſort mit Der. Her 
glementterung der Rebo unousſeier! Hort mit 
den Milua lommandeucen der Politik und fort 
mit der Regierung, die derartiges eiträgt! Die 
Frage iſt geſtell, die Ardelterſchaft werd die 
Antwort erzwingen unter Ausuutzung aller 
Möglichkeiten“ — „Czic go Daly News“ 
berichten aus Paris, daß der Oberſte Rat bee 
ſchloſſen habe, alle deulſchen Keieg schiffe, die 
in Senpaſſow nicht verſeukt wurden waren, 
der jranyöjlicden Marine zuzuweiſen, da Groß⸗ 
britannien darauf verzichtet. alten wird 
endgültig die fruheren öſterceichiſch⸗unzariſchen 
Kriegsſchiffe erhalten. 

Oeſterreich. Auf dem fozialdemerutie 
{hen Barteıtug machte Friedrich Adler Euthllllun 
gen uber Vorbereitungen zu einem monat 
chiſtiſchen Pu ſchberſuch in Wien und machte 
zum Beweiſe hierfür Mateillangen aus einem 
Geheimdokament, das der Volkswehr durch 
einen Zufall in die Hände fie Der von 
Dffizieren ausgearbeitete Plan ſieht die Ente 
waffnung und Juternſerung der gesamten 
Voltswehr dor. Die öſterteichiſche Regierung 
hut auf Geund des Gesetzes vum 2 Juli 
die Erich ung einer geme u otiſchalthichen 
Anſt ur beſchtoſſen, die unter der ua 
„Vereinigte Leder⸗ und Schuhfabreten“ nie 
Echeugung und den Vertaaf von Leber- und 
Schugroaten beforgen wird. Die neue Auſtalt 
wird vom Staate gemeinſam mit ber Groß- 
einfaufsgejeljgajt der Koufumoareine und mit 
der Liao beſchaftlichen Waceudertehrsſtelle 
gegründel. Ste wird von der Anſlaltsoer⸗ 
jammlung geleitet werden, die aus Verttelern 
des Slaates, der erwahnten Zentralen, der 
Albeuer und Auge ſteulten ſowie oex Weſchäfts⸗ 
letlung gebudet wird, Es wied also, wie ole 
„Arbeltet Zenung“ betont, „teln Kapitalist“ 
die Beteiede der Anſtalt behereſchen ooer an 
ihrer xeitung leituehmen. Weller ſei noch 
hervorgehoben, daß ein Viertel des Meiuge⸗ 
omnes den Atbeſlern und Anzgeſteuten zus 
allen ol. — Der alte Kreuzer „Franz Joſef“ 
in während eines Sturm im Golf von 
Ca laro geſunten. Die ſrauzoſiſchen talroſen, 
weiche die Beſagung biloclen, haben ich ger 
relle. 


Außland. Der Kampf um Petersburg 
wird mit undeiminderter Kraft fotigeſezl. In 
den Oſiſeelaudern und vor Petersearg wird 
gegen die ruſſiſchen Truppen geſiig getämpft 
wie muten im Welllriege. Taglich erſcheinen 
amtliche Jrontberichte. England hal uber dle 
deuiſchen Dftjergediete die Blockude verhängt, 
well es die beulſchen Truppen aus den Balle 
lenlandern nicht wegfgajft, Ueber die Kämpfe 
in Weſtrußlauo zeile der englische Kelegs⸗ 
Minister mit: 


Dee eee eee? 


* 
Wir bitten unfere werten Leſer, die 
Beſtellung auf das 


4. Vierteljahr 


des „Voltsſceund“ durch Einfendung 
des Bezugsgeldes baldmöglichſt zu er⸗ 
neuern. Säumige Zahler werden er⸗ 
ſucht. auch die noch rückſtändigen Bes 
träge einzuſenden. 


Der gerauß geber. 


Die Koſaken ſetzen das Vorrücken weſilich 
den Ahoner fort, Sie ſchlugen die 14 bol⸗ 
ſchemikiſche Divifton in die Flucht, machten 
2.000 Gefangene und erbeuteten 27 Kano. 
zen fowie aahlteiche Maschinengewehre. Der 
Kampf gebt ſüdtich von Woroneſch weiter. 
shenio öſtlich von Orel, wo die Freiwilligen 
beſländig vorrtcken. Südöſilich von Orel 
Hürde eine feindliche Kolonne von 10 000 

ann umzingelt, darumer auch chineſiſche 
Megimenter und aufgerieben. Der Reſt fluch 
tete nach Norden. Die Bolſchewiken, durch 
eine Dioſſion, die der volniſchen Front ent» 
nommen war, verſtärkt, atiffen am 15. plötz⸗ 
lich Kiew an. Es gelang ibnen, vorüber 
ebend die Stadt zu belegen. Die verſtärkten 

eiwilllgen warfen ſpäter den Feind aus der 
Sladt wieder zurück, mit Ausnahme der 
wiftlichen und nordweſllichen Vororte Kiem 
ſſt wieder vollſtändig von den Bolſchewilen 
geſdubert. — An der Giſenhahnlinie Dimi- 
irſew—Kromy brachen die Volſchewiken in 
einer Stärke von 10 000 Mann in den Rücken 
der Armee Denilins, beſetzten die Stadt 
Romy, wurden jedoch von drei Seiten ein 
geſchloſſen. Die aus Letten und Finnen ber 
jehenden Truppen leiſteten trotz ihrer Lage 
ſartnäckigen Widerſtand, der jedoch gebrochen 
vurde. — Bei den Kämpfen um Woroneſch 
haben die Truppen Denikins 23 000 Geſan⸗ 
gene gemacht, 54 Geſchütze und einige Panzer⸗ 


ine erbeutet. Die Truppen Denikins haben 
ich im Laufe des September Moskau um 180 
oenäbert. 
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Bulgarlen. Die bulgariſche Friedens de / 
Tegation überreichte dem Oderſten Rale in Pa 
ris ihre Einwände gegen die Friedens bedin, 
gungen. Diefe Einwände beſleben aus drei 
Teilen. Der erſte betrifft poltiiche Bedingun 
gen, der zweite Gebiets Bedingungen. Bul⸗ 
aarien proleſtiert darin gegen die Abtrennung 
Tbraziens und der Gebiete bei Strumitza Der 
dritte bei fft die Kriegsgefangenen und die 
Entſchädigungsfrage. 


Frankreich Das „Journal Offtesel“ vor. 
Öffentlicht ein Geſetz, wonach vom 24 Okto, 
ber ab die Feindjeligkeiten ein Ende erreicht 
haben und der Friedenszuſtand effeltiv gewor⸗ 
den fein wird. — Das „Journal Offiwel“ 
veröffentlicht ferner das nene Geſetz über Ver 
bot des Einſchmelſens und Eutwertens des 
Silberge des. Noch dieſem Geſetz wird aller 
in privatem B ſitz befindliche Sübera' loſchatz 
beſchlagnahmt Der Mingel on Subergeld⸗ 
ſchatz iſt darauf zurückzuführen, daß der Sik 
bergebalt den Wert der Münze übertrifft, das 
Einſchmelzen daher Gewinn bringt, daß ferner 
die franzöſiſchen Silbermünzen im Ausland 
höher bewertet werden als das Papiergeld, 
daher viele Auslande zaßlungen in Silber ges 
leiſtet werden, und daß endlich die Bauern 
das Silber fo aufſpeichern wie ſeinerzeit das 
Gold. 

England Das Kriegs miniſlerlum ve röf⸗ 
entlicht eine Nufſtellung über die Abrälſung 

m 31. Juli waren 1.316,0% Mann unter 
den Wiffen, Mitte Oktober 757,000 Mann, 


a a Geſchäftsſte lle 
Deutſchen Sejmabgeordneten 


. Lodz, Re zwadowſka⸗Straße Ur. 17. 


Sprechſtunden von 10—1 uhr nachm. 


Wer ein Anliegen an die deutſchen Sejmabgeordneten hat, wer Nat und Beiſtand in Fragen ſucht, 
Die das wirtſchaftliche und politiſche Leben der Deutſchen in Polen betreffen, wende ſich wer, 
trauens voll an die Geſchäfteſtelle. 


Für Landwirte 


Eine hochlohnende 


= 


N 


N 


IN 
— 


Nebenbeſchäftigung 


iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren uw. 
aus Sand u. Zement 


mit Maſchinen und Formen für Handbetrieb 


der 
Maſchinenfabrik 


Gebrüder Hoff mann in Lodz 


Kilinſki⸗Str. 
Ie x. 154. 


Die Firma erteilt auf Wunſch koſtenſos ausführliche Offerte. 


Beinche in der Fabrik ſind jederzeit willkommen. 


Der Stand der Marine betrug Ende Ju 
191,000 Mann, Erde September 168 000 
Mann. Andere Moffın wurden von 263,000 
Mann auf 60,000 Mann herabaeſetzt; der Abban 
wird mit möglichſter Beſchleunigung forigeſetzt. 
Nach den engliſchen Blättern würde in der 
Sitzung des Unterhauſes vom 23. Oktober 
mitgeteilt, daß ſich am 20, Oktober 
72,065 Kriegsgeſangene in England befinden. 
Ar dien. Truppen Wana Wogrls in der 
Stärke von 30 Mann griffen am 5; Oktober 
zwiſchen Mangbi und Ami eine engliſche Pa⸗ 
irouillenabteilung an. Die britiſchen Verluſte 
betrugen an Toten und Vermißten 29 Mann, 
darunter einen Oſſizier, Eine Kolonne ſtieß 
am 6. Dftober in der Nähe von Manohi auf 
dieſelbe Streitmacht, die dieſes Mal 600 Mann 
betrug. Anfangs trieb fie ſie hinter die Berge 
zurück, fiel jedoch daher in einen Hinterhalt. 
Die Kolonne erreichte Cambridge nach ſchwe⸗ 
ren Kämpfen. Die Verluſte betrugen 80 Mann, 
dorunſer ind zwei britiiche Oſſt lere und eln 
indiſcher Sanſtälscjfitzier tot. 5 
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9, November: Matth. 16, 18. Apg. 5, 12 
100 RR 5 14. i 
2 0 Joh. 5, 39. 2. Thim. 
14—15 Luc 15. * 2 
11. 1 Röm. 3, 19—28, Eph. 2 
12 800 14, 1-1. 2 K 
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Derausgeber und verantwortlicher Schriftleiter 
uſtan Ewald. Lodz m‘ 
Druck: „Ledzer Drudereit Lodz, Vetrikauer Str. 


Wichtig für Volksſchullehrer! 


Das rühmlichſt bekannte 


Mech nbuch für Bollsiäulen 


mit ber tichet Unterrichts p a de 


Heft 1 zum Vreife von ME. —. 7 
5 — — — — 20 
(10%, Zuſchlag — Potgeßühr beſouder, ift in 
leber Amabl zu daben. 
Best Uungen ſind zu tihten an 
G. Ewald, Lodz. Rojwadomffa 17. 


Der neue 


Halfte 


evang.⸗luth. Volkskalender 


r 5 

ür das Jahr 1920 

8 9 

erfcheint in Verlage von Heſſen und Manſtins. 
Der mi Recht in allen genen fo. beitehte ahnden 
wird in dieſem Jahre deſonders keichhaltig und g K ade 
geſtatiet fein. Lufteflimaen tönen scho! pr am den 
D raudgeber des „Roltefieımd” G. Ewald, Body 
Rozwadowifa«Ztrafe 17, gerichtet werd , Der 
Frrıg n vorddufig noch licht feitveicht, es wird aber 
da far Sorge getragen, dab et den volſähtigen ncht er⸗ 
deblich äberftelat 


